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Gratulationen
MEINISBERG
80. Geburtstag
Heute feiert Ernst Bigler-von
Allmen an der Hinteren Gasse
55 in Meinisberg seinen 80. Ge-
burtstag. mt

Das BT gratuliert dem Jubilar
ganz herzlich und wünscht ihm
alles Gute.

Aufgezeichnet: Mengia Spahr

I ch kann problemlos über
Menstruation, Sexualität
oder Zwangsheirat spre-
chen. In meinem Her-

kunftsland ist das alles tabu,
nicht aber in meiner Familie:
Meine Eltern waren sehr offen
und haben solche Dinge mit uns
Kindern besprochen.

Wenn ich andere Eritreerin-
nen über ein Tabuthema wie
häusliche Gewalt oder Zwangs-
heirat informiere, verstecken
viele ihre Gesichter in den Hän-
den und schämen sich. Oft hö-
ren sie mir zu, ohne Fragen zu
stellen.

Später rufen sie mich an, weil
sie gewisse Dinge unter vier Au-
gen bereden möchten. Ich habe
jedoch nicht immer Zeit Einzel-
gespräche zu führen und es ist
ohnehin nicht meine Aufgabe,
Hilfe zu bieten. Denn ich bin
keine Fachfrau, ich vermittle In-
formationen und verteile Adres-
sen von Anlaufstellen.

Ich bin nun schon seit zwölf
Jahren eine «Femmes-Tisch»-
Moderatorin und leite Diskus-
sionsrunden für Migrantinnen,
organisiert von der Fachstelle
für Erwachsenen- und Eltern-
bildung in Biel.

Regelmässig besuche ich Kur-
se, in denen uns Spezialistinnen
über wichtige Themen infor-
mieren. Kürzlich etwa sprach
eine Frau der Familienplanung
über die Pubertät. Wir erhalten
jeweils Materialien wie Videos,
Bilder und Kontaktangaben.
Die Informationen gebe ich
dann an den «Femmes-Ti-
schen» in meiner Mutterspra-
che weiter.

Über die Kirche bin ich gut
vernetzt mit der eritreischen
Gemeinschaft in Biel. Für die
Gesprächsrunden treffen wir
uns immer bei einer Frau zu-
hause oder an einem öffentli-
chen Ort und besprechen ein
bestimmtes Thema.

Wegen der Coronapandemie
treffen wir uns zurzeit in kleine-
ren Gruppen. Die Frauen neh-
men ihre Kinder mit – so sind
wir schnell mal elf Personen. Je-
mand ist jeweils für die Kinder-
betreuung zuständig, damit sich
die anderen auf das Gesprächs-
thema konzentrieren können.
Manchmal gehen wir in ein
Café, um zu diskutieren. Man
trinkt hier Kaffee ganz anders
als in Eritrea. Wir rösten und
mahlen die Kaffeebohnen sel-
ber und kochen das Pulver mit
Ingwer. Dazu gibt es Popcorn
und man zündet Weihrauch an.

Letzten Freitag machten wir
einen «Femmes-Tisch», bei
dem es um digitale Medien
ging. Wir sprachen über Handy,
Fernseher und Computer; darü-
ber, wie viel Zeit Kinder vor
dem Bildschirm verbringen dür-
fen und über die Gefahren von
Youtube. Da wir alle Kinder ha-
ben, ist das ein wichtiges The-
ma für uns.

Viele Eritreerinnen haben we-
nig Selbstvertrauen und sind
schüchtern, weil sie nicht gut
Deutsch können. Sie haben
dauernd Angst, etwas falsch zu
sagen oder nicht verstanden zu
werden. Deshalb haben sie
Hemmungen, eine Beratungs-
stelle aufzusuchen. Ich will für
sie ein Vorbild sein, indem ich
mutig bin und spreche. So rufe
ich etwa an ihrer Stelle jeman-
den an, um Erkundigungen ein-
zuholen. Manche bitten mich,
sie an Termine zu begleiten. Ich
arbeite aber auch und lebe mein
eigenes Leben. Wenn ich keine
Zeit habe, gebe ich ihnen alle
nötigen Informationen und
sage: «Ihr müsst selber für euch
einstehen. Sprecht einfach.
Wenn ihr etwas falsch sagt, ist

das kein Problem.» Wir spre-
chen schliesslich nicht in unse-
rer Muttersprache, Deutsch ist
unsere Dritt- oder Viertsprache.

Ich selber spreche Tigrinisch,
Amharisch, Englisch, Arabisch
und Deutsch und moderiere
auch «Femmes-Tische» mit
Äthiopierinnen, Kenianerinnen,
Uganderinnen oder Somalierin-
nen.

Mein Herkunftsland ist zwar
Eritrea, ich bin jedoch in Äthio-
pien geboren und aufgewach-
sen. Meine Eltern konnten sel-
ber weder lesen noch schreiben
und fanden es wichtig, dass wir
eine gute Bildung erhalten. Als
der Eritrea-Äthiopien-Krieg be-
gann, wurden wir nach Eritrea
ausgeschafft, wo ich einige Jah-
re lebte. 2006 kam ich in die

Schweiz. Ich habe viele traurige
Dinge erlebt. Was hinter mir
liegt, ist aber nicht wichtig – ich
schaue nach vorne, kämpfe und
lasse mich nicht von Problemen
stoppen.

In der Schweiz war ich zuerst
in einem Asylheim in Basel, da-
nach kam ich über Tramelan
nach Biel. Meine heute zwölf-
jährige Tochter kam hier zur
Welt, hat hier den Kindergarten
besucht und geht hier zur Schu-
le. Weil ich nur einen F-Ausweis
habe, hatte ich immer wieder
Mühe, Arbeit zu finden. Jetzt
arbeite ich drei Tage pro Woche
als Verkäuferin im Manor. Nor-
malerweise besuche ich an den
anderen zwei Tagen einen
Deutschkurs, doch im Moment
wird die Schule renoviert und
der Unterricht fällt aus.

Heute treffe ich eine ältere
Frau, die ich über die Heilsar-
mee kennengelernt habe. Sie
hilft mir beim Lesen und
Schreiben oder wenn ich einen
Brief nicht verstehe. Manchmal
kann ich jeden Montag zu ihr
gehen, manchmal alle zwei Wo-
chen. Als ich in die Schweiz
kam, konnte ich zuerst keinen
Deutschunterricht besuchen
wegen meines Status, und als
alleinerziehende Mutter hatte
ich lange auch gar keine Zeit da-
für. Erst als meine Tochter in
den Kindergarten ging, habe ich
angefangen, die Sprache zu ler-
nen.

Ich schaue Filme oder die
Nachrichten, um mein Deutsch
zu verbessern. Das ist schwie-
rig. Manchmal notiere ich mir
Wörter, die ich nicht verstehe
und schlage sie dann nach. Ich
habe zum Beispiel ständig «of-
fenbar» in den Nachrichten ge-
hört und mich gefragt, was das
wohl bedeutet.

Da ich in einer Stadt aufge-
wachsen bin, war nicht alles neu
für mich, als ich nach Europa
kam. Lernen musste ich, dass in
der Schweiz Termine verbind-
lich sind. Bei uns kann man et-
was abmachen und muss nicht
hingehen, wenn man keine Zeit
hat. Das ist allgemein akzep-
tiert. Auch merkte ich, dass das
soziale Leben hier anders funk-
tioniert. In Eritrea oder Äthio-
pien kann man die Nachbarn je-
derzeit besuchen und mit ihnen
etwas trinken oder essen. Hier
muss man dafür ein Treffen
vereinbaren. Natürlich sind in
Europa auch Essen und Trinken
anders, als ich es mir gewohnt
war. Meine Tochter hat einen
schweizerischen Charakter und
möchte meistens europäisch es-
sen. Ein- bis zweimal pro Wo-
che Eritreisch geht, dann reicht
es ihr.

Ich bin stolz auf meine Her-
kunft und die eritreischen Tra-
ditionen und gleichzeitig sehr
froh, in der Schweiz zu sein. Ich
mag die Pünktlichkeit und finde
es gut, dass es hier eine Schul-
pflicht gibt, eine Krankenkasse
und Frauenrechte. Ich bekom-
me von vielen Leuten Unter-
stützung. Für die Zukunft wün-
sche ich mir, nicht mehr von So-
zialleistungen abhängig zu sein
und selbstständig leben zu kön-
nen.

Alle Folgen der Serie finden Sie
unter www.bielertag-
blatt.ch/montag

«Ich will für andere Eritreerinnen
ein Vorbild sein»
Biel Sie hat keine Hemmungen, Tabu-Themen anzusprechen. Als «Femmes-Tisch»-Moderatorin führt
Sofia Seyoum in Biel Diskussionen in eritreischen Frauenrunden.

Sofia Seyoum ist in Biel gut vernetzt. TANJA LANDER

Serie
Mein Montag
Immer am Montag erzählen
Menschen aus der Region,
wie sie ihren Alltag erleben.

«Meine Tochter
hat einen
schweizerischen
Charakter und
möchte meistens
europäisch
essen.»
Sofia Seyoum,
Moderatorin «Femmes-Tische»

Nach Unfall
Zeugen gesucht
Biel Am Samstag kurz nach 22.15
Uhr sind in Biel zwei Autos kolli-
diert; eines der beteiligten Autos
fuhr weiter. Gemäss aktuellen
Erkenntnissen war ein Autofah-
rer auf der Jurastrasse unterwegs
und befand sich beim Kreu-
zungsbereich mit der General-
Dufour-Strasse wartend an der
Ampel, als ein rotes Auto auf der
Jurastrasse entgegenkam. Da-
raufhin kam es zur Kollision der
beiden Fahrzeuge.

Der Fahrer des roten Autos
setzte seine Fahrt, ohne anzu-
halten, auf der Jurastrasse fort.
Er fuhr daraufhin gemäss aktuel-
lem Kenntnisstand in die Schwa-
nengasse und weiter über die
Brühlstrasse und die Madretsch-
strasse in die Brüggstrasse. Wäh-
rend der Fahrt dürfte das Auto
auf der Brühlstrasse mit einem
Strassensignal kollidiert sein,
und es kam gemäss Aussagen
auch zu gefährlichen Fahrmanö-
vern.

Das rote Auto wurde durch
eine Patrouille an der Brügg-
strasse aufgefunden. Der Fahrer
befand sich nicht vor Ort. Erste
Abklärungen ergaben, dass das
Auto nicht immatrikuliert und
das Kontrollschild als gestohlen
gemeldet war.

Die Polizei sucht Zeugen. Per-
sonen, die das rote Auto gesehen
haben und Angaben zu dessen
Fahrweise machen können, wer-
den gebeten, sich unter der Tele-
fonnummer 032 324 85 31 zu
melden. pkb

Motorradfahrer
tödlich verletzt
Twann Am Freitagabend ist in
Twann ein Motorradfahrer
schwer verunfallt. Der 21-Jährige
erlag noch auf der Unfallstelle
seinen Verletzungen. Er war
gegen 17.50 Uhr von der Tessen-
bergstrasse herkommend auf
dem Rebweg in Richtung Chapf-
strasse unterwegs. In einer
Linkskurve kam er ins Schleu-
dern und geriet auf die Gegen-
fahrbahn. In der Folge prallte er
auf der linken Seite in eine Fels-
wand und anschliessend auf der
rechten Seite in ein Strassenge-
länder, bevor er auf der rechten
Fahrbahnseite liegen blieb. Trotz
sofortiger Rettungs- und Reani-
mationsmassnahmen erlag er
den schweren Verletzungen, wie
die Kantonspolizei schreibt. pkb

Nachrichten
SEEDORF
Mehrere Autopneus
zerstochen
In der Nacht von Samstag auf
gestern sind in Seedorf etliche
Autopneus zerstochen worden.
Bereits vor einigen Tagen bot
sich das gleiche Bild an glei-
chem Ort. Abschleppdienste
mussten gestern Nachmittag
die gemeldeten Personenwagen
abholen. Die Polizei hat eine
Untersuchung eingeleitet. asb


